
Das Ordenswesen, eiInNe Sonderform christlicher Lebensweise ®©
Von 110 Engels, oln

Gedacht ist ler 5  — eiINe Auseinandersetzung die Eixistenzbe-
rechtigun. des Ordenslebens eutiger Ze1t oder das „Angemessene“
bestimmter Ordensiormen. Kın Historiker MO ediglı eobachtungen
vorlegen, die Standortfindung der gegenwärtigen Krise des Ordens-
lebens beltragen können. Aufgabe des Historikers ist festzustellen, WI1e

Warl, un! die Kunst, 1eSs aut Nur wenıgen Se1iten Papier ITr1N-
SCH, beruht darin, die entscheidenden Entwicklungsstufen herauszuarbel-
ten Wır wollen aul eiINe zunachst vordergründig scheinende Weise VeI-

suchen mi1t dem Ziel, Ordenstypen voneinander absetzen können. 1ese
Typen sollen Ende icht statisch nebeneinander stehen, sondern ihren
angestammten DE 1ın der geschichtlichen Dynamik ehalten, daß 1m
ndergebnis eine vielleicht überras  end infache 1N1e VO. frühen
Christentum D1s UE Gegenwart ichtbar WIrd, ın der sıch eine Seite kirch-
icher Kixistenz widerspiegelt. AÄAus diesem Bild Folgerungen ziehen,
würde die ompetenzen e1INes Historikers überschreiten. Das soll der
Diskussion überlassen bleiben

DAS

Origenes formulierte die rundzüge der allerersten monastischen Askese
Mit der steten Richtung der edanken auf das Jenseits korrespondiert
die Absage die Welt durch Verzicht auftf eschlechtsverkehr un auf
Besitztum bel größter Bedürfinislosigkeit 1n den Notwendigkeiten des
ägli  en Lebens. Beıldes dient der Vervollkommnung bestimmter 1.u-
genden besonders der Demut, des Selbstverzichts un! der elibstiDe-
herrschung mi1t dem Z.1el, der mystischen Gottesschau teilhaftig
werden. DiIie en Christen auferlegte Selbstheiligung wurde 1ler a ISO
1n einem Dualismus VO  5 GOöttlichem un Weltlichem, ın einer Befreıiung
VO.  - all jenen Dıngen gesehen, die den Blick auf das Jenseıits erschweren
konnten. Der Unterschied ZU. en eines Durchschnittschristen WarLr Z
nächst weniger eın prinzıpleller als eın gradueller; noch War die Frage
ungeklärt, ob icht eın jeder Christ sSseiıinen Fähigkeiten entsprechend
radıkale ıttel dieser Art ergreifen mUusse, ZAUELT® Heiligkeıit gelange
Eın Ansatz ZULC Identität VonNn christlicher Lebenswelse un! ordensähnl i  er
Vorform WarTr tatsächlich vorhanden; enn x 0S  en un! westlichen
'Teil des Imper1um gab nnerhalb der (jemeinde einzeln oder TUupP-
pen ebende Asketen, die siıch ungeteilt der Selbstheiligung ingaben und
auft diese Weise einen Kern der Gemeinde darstellten.

* Leicht abgeänderter Vortrag, gehalten auf der Tagung „Charisma der
Orden“ der Kath. Akademie 1n Bayern/München.
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urch einen außerlichen Schritt jedoch ZOg der 1m Osten zwischen
der besonderen Lebensweise des Asketen un! den Lebensbedingungen
der übrigen TYT1sStien 1M Sinne eines qualitativen nterschieds den
Trennungsstrich. Um sich och stärker auf das Jenseıits konzentrieren
können, sonderte sıch auie des aumlich VO.  5 jeder mensch-
lichen jiedlung aD un verlieh selner pOTtaxIis durch den Gang 1n die
ustie einNe letzte heroische Steigerung. Die raäumliche Abgeschiedenheit
erst machte den Asketen Z Moönch, insofern S1Ee die Strenge selner
Lebensweise qls eine onderform augenfällig iın Krscheinung ireifen ließ

An Stelle der äalteren Äuffassu.ng, das Mönchtum sSe1 alleın 1m ÖOrient
entstanden und VOo  . ort ın das Abendland gebracht worden, hat INan
heute neben der orlentalischen auch e1INe abendländische urzel des
Mönchtums anzunehmen. Der Wortentwicklung der westlichen urzel
allerdings die Trennung VONn der Gemeinde durch die raäumliche Absonde-
rung, un! das hatte Konsequenzen. 551e lassen sich besten and
VO  w} Beispielen eranschaulichen. Während ın Spanien der Priszillianismus
in r1goristischer Wort  ung Se1INEeSs noch innerhalb der Gemeinde WON-

Ansatzes die sStrenge Askese mi1t dem Postulat nach christlis  er
Lebensführung einfach identifizierte, wunschte in Norda{firika Augustinus
für seınen Dıiıözesanklerus ausnahmslos e1inNe Lebensweise iın regulierter
emeinschaft, den Priesterstand VO  a vornherein auf einen bestimm-
ten Vollkommenheitsgrad verpfli Augustinus ZOg seline Asketen-
geme1ns  aft iın das Episcopium VO  } Hıppo un:! stellte S1e damit den
Dienst amtskirchlicher uigaben Martın VO  5 Tours, der W1e Augustinus
SE1INE wichtigsten mpulse VO  } Asketengemeinscha{ften i den oberitalieni-
schen Gemeinden empfangen en dürfte, verlegte mgekehr das
Episcopium In SeEeINEe zweite Klostergründung Marmoutiers un! belastete

seın Mönchtum mıit seelsorglichen Verpfli  tungen

Das ursprüngliche Bıld VO  5 der einen ın sketengemeinschaft eben-
den Kern gruppilerten Gemeinde wirkte also nach; INa emel1ln-
scha weıl die Seelsorgstätigkeit eın höheres Maß Vollkommenheits-
streben nahelegte, oder weiıll das intensive Trachten nach Selbstheiligung
au: ZUT Betätigung ın der Seelsorge rängte Man wırd reilich icht
leugnen können, daß 1mM Mönchtum artıns VON Tours bereits das Vorbild
der orlentalischen Wüstenväter wıirksam WAarL, aber muß einschrän-
kend hinzugefügt werden TAALT durch das Medium der Antonıusvıta des
Athanasius. Der Kirchenvater VOoNn Alexandrien hatte nämlich den äalteren
Asketen der Gemeinde un! den späteren W üstenanachoreten iın anachro-
nistischer Weise auft die Person des Antonius vereinigt, daß dieser 1mM
amp mıit dem 'Teufel sowohl ın der Einöde w1ıe ın der Gemeinde als
der i1dersacher der Dämonenwelt schlechthin 1n Erscheinung ireten
mußte Dem Bewußtsein, auch 1M W esten eine Sonderfiform christlicher
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Lebensweise verkörpern, WarLr dieses Vorbild ZWar förderlich, aber
verde: die Tatsache, daß der morgenländische Anachoret in Wirk-

iıchkeit keinerlei Seelsorgsfunktionen ausuübte. Dem 1mMm sSstien hoch
geschätzten Eremiıtentum War dadurch U W esten eine gleiche Anerken-
Nung versagt, un die Kompeftfenzgrenzen zwıschen Mönchtum un! Amts-
kırche blıeben zunächst völlig verwiıischt. elche weilitreichenden irkun-
gen dieser Umstand hatte, zelgt sich irıschen Typ der osterkirche,
den Nınlan durch SE1INE Kontakte mıiıt dem Mönchtum artıns kennenge-
ern und fortgebildet en mMU. urch die ıroschottischen 1SS10NAaTre
schließlich g1ing die Seelsorgstätigkeit auch qauft die unmıiıttelbar VO.

riıent beeinflußten Mönchskreise 1mM W esten (das Rhonemönchtum VO  5

Lerins un Benedikt) als bleibendes Erbe ber un!' Tanktie die radıkale
potaxıs zumıindest e1n. Das ist eines der erkmale, die Ostliches VO.

westlichen Mönchtum cheiden.

Von eiINer ege kan unter den Wuüstenvätern noch eine ede Se1Nn. Der
asketischer Höchstleistung fähige un! charismatisch begabte Anachoret

suchte nach dem vermeiıntlichen eisple. der Propheten IMIER un onNnan-
115 der Vereinzelung chutz VOTL überflüssiger Ablenkung un! wurde
darın estar. durch die brüderliche Hilfe spärlicher Kontakte mi1t (Ge-
SINNUNgSgeNOsSsSeEN SOW1Ee durch schriftlich festgehaltene un! 1m Gerontikon
fortlaufend ergäanzte Erfahrungen, die f{Uur den Leser Weisungscharakter
annahmen. Im Gegensatz Z steht das pachom1anısche Mönchtum des

der ber eın Mittelmaß keinesfalls hinausgelangende Asket, der
Se1INEe Lebensweise wenıger mi1ıtbestimmte als formen l1eß, wurde nach
dem vermeıntlichen Vorbild der Urkirche der brüderlı  en
willen gänzlich eine Lebensgemeinschaft eingegliedert TOLZ der welıten
Verbreitung der Pachomiusregel stand der Eremit 1mM östlichen Mönchtum
nach WI1e VOL ın höherem Ansehen aran anderte auch das Urteil des
Basılius nichts, 1Ur Coenobıum ließen sich alle Gebote erfüllen, wäh-
rend die AÄAnachorese sich nicht mi1t dem der Nächstenliebe vertrage.
Der Mönch ın der In betrachtete das Leben 1mM Coenobium TT A
ıne Durchgangsstufe, die sofern sıch diesem Vollkommenheitsgrad
gewachsen zeigtie 1 remı1ıtorium ihre ErIiüullung iinden sollte Es
mag der Übersetzungstätigkeit des Hieronymus und Rufins VOINl

quileja liegen, daß dem Westen das orlentalische önchtum
mıiıt dem OSTULa nach coenobitischer Lebensweise bekannt wurde; selbst
Cass1lıan wagte bel er Hochschätzung der W üstenanachorese icht mehr,
den ndwertcharakter des Coenobiums nIrage stellen.

Basıilius und Cass1an verkörpern eiINe estimmte u1Ie der Regelbildung,
ber die das stliıche Mönchtum nicht weıter hinausgelangen sollte Das
Gerontikon War eine ammlung nledergelegter Kriahrungen AaUus mehre-
T’e  5 Generationen, die als (janzes e1in vollständiges Bıld VO. Gelst der
Wüustenanachorese vermittelte, u Aufbau und Umfang aber keine QE=
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schlossene Wegweilsung darstellte Diesem angel suchte Cassian durch
ystematısıerung un durch vernuni{itorientierte Begründung Stelle

höheren Eingebun. des begnadeten Anachoreten abzuhelfen, wäh-
rend Basılius ammlung VO  5 atschlägen un! rmahnungen
EISCNE Erfahrungen einiließen hHeß Das Signifikante dieser Iraditions-
linie besteht Regelbildung Von 11LNenNn her der Ausbildunsgs

Kanons, der die Grundhaltung monastiıscher Lebensweise katalog-
artıg f1ixierte die konkrete nwendung fÜür den Kınzelfall aber en 1eß
Die andere VOIl Pachomius ausgehende Traditionslinie, die auch die
Klöster des Hieronymus einzureihen SINd es:  TT den umgekehrten
Weg; 1ler STAaN! AnfTfang die Hausordnung, die ]edem itglie des
Coenoblums C1NeEe Verwirklichung des monastischen Lebensideals og-
ichen sollte die Grundsätze des Ideals selbst aber der mundlichen Tra-
dierung überließ

Erst Caesarlus VO  @; TIlies gelang 6 e1IiNe us  en Übereinstim-
Mung VO  5 monastische Grundhaltung un außerem Tagesablauf indem

das Kigenschöpferische des W üstenanachoreten das den Anweisungen
des Basıilius un Casslan NUur 111e deutlich eingegrenzte Grundrichtung
eingebettet worden War eschnı un! ugleich aus den Eınzelbestim-
INUNgeEN der Hausordnung einNn unverwechselbares Splege. des NNeren
Geistes formte Seine Vors:  T1LiIien entsprechen wirklichen ege
e1INe ul1e der auch d1ie Benediktregel ZUZzuordnen 1sSt DIie bıslang g_
räuchliche gleichzelitige Beobachtun mehrerer monastischer Leitbilder,
deren Konturen einander nıicht ausschlossen, War damıt nahezu unmögli
geworden Die Benediktregel halt sich damıiıt die Lektüre der Basılius-

un:! der Instituta Casslans orm Supplements empfehlen;
doch War das die keineswegs vorherrschende orm der Mischregelpraxis
Jedes Kloster konnte, mußte aber nicht E1 eisgeNeE besitzen Schuf

sıiıch C1Ne eISCHNE ege ann wurde S1e aus Teilen schon VOI'=-
handener Regeln zusammengesetzt diesen Komplex gehört beispiels-

das problematische Verhältnis VO  ) Benediktregel un Regula Magl-
Strı Und be1i der einmal eingeführten mußte keineswegs bleiben:
denn S1e unterlag dem Auf{isichtsrecht des Bischofs, dem Caesarı1lus VO.
Tles Ausführung VO Bestimmungen des Chalkedonense den Weg
gebahnt hatte Der Bischof stammte häufig selbst aus dem Mönchsstand
und Iühlte sich als „Fachmann“ Korrekturen berufen AÄAm Ende er
sıch eln Gefälle VO  5 Kloster Kloster un:! eitlich VO  5 Pontifikat

Pontifikat Verbandsähnliche Zusammenschlüsse, WI1LEe der des TUC-
LtUOSUSs VO:  5 raga oder Pırmins suchten solche Eingriffe VO.  5 außen abh-
zuwehren we1lt wirksamer jedoch War das Interesse politischer Kraäafite
(Z die Karolinger Merowingerreich), die mıi1t einheit-
ichen Regelbeobachtung eiNe Einflußzone aufzubauen versuchten
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Das Bestfreben der Karolinger, die -politische Einheit des Reiches durch
eiNne 1r Einheit 1n ltUurgıe un! Diszıplın untermauern, Wal

untier diesem Blickwinkel nıchts anderes als eine Übersetzung der vorher
regionalen Praxis 1nNs Universale. Die AÄAachener Synode VO.  5 816 unfier
dem beherrschenden Einiluß Benedikts VO.  5 Anlane machte dem e1t-
alter der Mischregel e1n Ende, oder pOos1tiv ausgedrückt: S1e erst brachte
den Prozeß der Regelbildung endgültig Z Abschluß Als erstes wurden
Mönchsstand un! Kanonikerstand klar voneinander eschieden; der Mönch

der Selbstheiligung willen einem Coenobıum ohne persön-
lichen es1tz, der Kanoniker ingegen War Z 1ıta COMMUNIS 1LUFr inNnsoweılt
verpilı  et, als der Telerliche Gottesdienst ın Kathedrale oder 1S=
irche erforderte. Als zweıtes wurden alle Mönchskonvente 1mM Franken-
reich auf die Benediktregel verpf{flı  et. Und drittens suchte INa.  } mo
alle Klöster IUr einNne einzige Observanz 1mM iInne eiıner einheitlichen
Consuetudo durch den AÄAnreıl1z ın AÄAussicht gestellter Priviılegıen DE-
winnen. 1rgendwo SONS mehr In der rdensgeschichte hat ein zentral
gelenkter n  ungswille einschneidend 1n die Ordenswelt eingegrıIfien.
es regulierte Gemeinscha{itsleben sollte fortan NUur 1ın wel Bahnen
möglich se1n, und, indem INa.  ; auch das Problem der Observanz auifgri{fft,
wollte [NAa.  n künftig vermeılden, daß sich hinter dem Etikett der Benedikt-
rege. eine 1e. unters:  1  er Lebensfiformen verbergen konnte
Die Tendenz Z Vereinheitlichung g1nNg NAaturlı! aufti Kosten der bisch6ö{i-
liıchen Eingriffsrechte un! auch aul osten der klösterlichen Autonomuie.
Das karolingische Königtum War der Garant der angestrebten einheit-
iıchen Observanz, un VOMN dem Schwund selner Autorıiıtät wurde auch der
Konsens der Auslegung der ege betroiien. Was dagegen blıeb, War
die Unantastbarkeit des KRegeltextes; deshalb 1äaßt sich Streng SgeNOMMEN
erst, VO.  - 816 1M heute geläufigen Sinne VO  5 einem Benediktinerorden
un:! VO.  5 einer Benediktinerregel prechen
Es ware NUu.  > alsch, A US en achrichten der späaten Karolingerzeıit eıiınen
breiten Verfall des klösterlichen Lebens ablesen wollen. Die Aui-
splitterung des vormals TZW  N einheitlichen Observanzverständ-
nNnıSSes War einNne geradezu natürliche olge der politischen Entwicklung
Und ist kein under, daß INa.  5 auti die uIe zurückgriff, die unmittel-
bar VOL Anbruch der Karolingerzeit einNne Vereinheitlichung der Servanz
angebahnt hatte Vom frühen bestimmten Klosterverbände das
Bild der abendländischen Mönchswelt 1m Hochmittelalter, Se1 auf der
rundlage einer echtlich straffen Bindung W1e iM Cluniazensischen
Verband, oder Se1 auf der ideellen Basıs einer gemeinsamen
Observanz WwW1e die auti Gorze eiz zurückgehenden Reformkreise des
Reichsmönchtums lle Bındungen, WI1e auch ImMer S1e geartiet Seın
mochten, dienten der erun: einer Von einem Zentrum ausgehenden
Reform, die nichts Neues anstrebte, sondern eine Rückkehr ZU.
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propaglerte; glaubte INnan ın uny, das Vorbild Benedikts VO.  5 ÄAnlane
wiederauifzugreifen, un! die Kartäuser un! Zisterzienser legten die 1n der
Benediktregel emp{Iohlene Lektüre Casslans ın einem bsolut verpfll:  en-
den Sinne dUS, daß sıch eın stärkerer ückgri auf die W üstenana-
chorese einstellte. Ihr usammenschlu richtete sich weniger den
Lalenadel als den Kpiskopat; un! ın der gegenwärtigen orschung
zeichnet sıch mehr un mehr ab, daß der Ruft nach klösterlicher „libertas“
keineswegs eine Freiheit der Gesam  irche VO i1genkirchenwesen inten-
dierte; 1mM Gegenteil, Gregor VL mußte das Refiformzentrum Hirsau ZW1N-
SeCnN, SE1INE privilegierte ellung nıcht W1e uny unter der Voraussetzung
einer selbstverständlich eigenkirchlich enkenden Umwelt verstehen.

Im Zuge dieser Entwicklung drohte dem Kanonikerwesen die Gefahr, die
Berechtigung 1Nes eigenen Standes verlieren. uny hatte selne Litur-
g1le üUberreich ausgestaltet und das Totengedächtnis weiıit ausgebaut,
daß die Priesterweihe des Oönches selbstverständlich wurde. Und ano-
nikale Reiormer VOTL em ın Frankreich un:! Italıen irugen selbst dazu
bel, den Unterschied ZU. Mönchsstand verwischen, indem S1e sıch
dem bis 1nNs B3 anhaltenden Ruft nach e1iner Rückkehr AT 1täa aposto-
lica der Urkirche anschlossen. Die Lateransynode VonNn 1059 erklartie die
Aachener Statuten der Kanoniker VO.  } ö16 für unzulässig, we1ıl S1e icht
die persönliche Armut forderten. Papst an tellte 10992 1n seinem
rivileg Iiüur Rottenbuch grundsätzlich die eichwertigkeit ın der Selbst-
heiligung auf dem monastischen un anonikalen Wege fest, Man hat
den Eindruck elıner ungewollten Rückkehr ZU. TuNnstadıum der abendlan-
dischen Mönchsgeschichte; enn der Unterschied bestand nich  E mehr darın,
daß die einen der Selbstheiligung und die anderen der felerlichen
Liturgie 1ın Gemeinschait lebten, sondern jene orlentierten sich
der Benediktinerregel un! diese folgten dem Vorbild Augustins, we1ıl
dessen Klerikergemeinschaften, die 1m Laufe des völlig unterge-
gangen9 schon einmal die ila apostolica der Urkirche verwirklicht
hätten. Das Papsttum stellte die KRegularkanoniker dem Klerus überhaupt
als eın Vorbild hin, denn VO  5 echts habe jeder Kleriker 1ın eiıner
1ta COMMUNIS eben; estatte INa.  5 ihm einen eigenen Hausstand,
dann NUur selner Schwachhei willen. eswegen ahm sich der Kp1IS-
kopat besonders ın Deutschland der regulierten Chorherren . icht
eigene Reformvorstellungen 1ın den Konvent hineinzutragen, sondern
die Chorherrenbewegung f{ür einNne Bistumsreform TU  ar machen.

en bis jetzt enannten Entwicklungsstufen un! Erscheinungsformen
ist das Prinzip der stabilitas locı gemelınsam. Der Anachoret der irühen
Kirche bezeichnete se1ıne Zeelle Oder Höhle als die Geborgenhei selner
Seele S1e War eın Bestandtei seıner potaxıs. 1eses das eremitische
Moment akzentuierende Prinzip g1ng späater Westen auf das Coenobium
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als anzes ber un weltetie sich Rechtsprinz1ıp AaUuS die Bindung
des önches SC1IN Haus un EL SEW1ISSC Autonomie dieses auses
schirmten el VO  b der Umwelt aD (Gierade der Bindung das Haus
un! nıcht eLiwa ME den Konvent 1e der ursprüngliche Sınn der
stabilitas locı erhalten Mit diesem Priınzıp indessen brachen frühen

die Ritterorden die Gesamtbild der Ordensgeschichte ein TE

lutionierendes OVUum darstellen

DER ERSONEN VERBAND
Das OLLV ihrer Formilerung War E1 raktisches. unaCchs War der

Pilger, der autf dem Wege Z Hl Tra des Waffenschutzes un! der

medizinischen Betreuung edurite Hauptsächlich durch Unterstüuützung
der Zisterzlıenser, die 1Nr E1ISCNECS Mönchtum nach dem el der bO=
N1ıUSV1LTUAa als amp den G]laubensfein: überall auffaßten
weilıtefe sich annn das Arbeitsfeld der Ordensritter bewaflfineten
Kamp{ das Heidentum en Fronten aus Dıie We „milıtıa
des Rıtters wurde nalogıe AA  — geistlichen „militia” des önches ZE-=-
stellt die Makkabäer dienten der Gemeinschaftsiorm als biblisches
Vorbild Der Ordensritter War weder Mönch noch ıtter sondern e1nNn

Relig1iose SUL gEeNETIS, un das impliziıerte auft dem Hintergrund der bIisS-

herigen Ordensgeschichte Z W el vollkommen eue Aspekte Einmal be-

gründete E1INEC zeitgebundene Auifgabe ber das Ziel der Selbstheiligung h1in-
aus die X1STeNZ der Gemeinschafit ber die Irınıtarıer un! Mercedarier

gestiftet ZU. Loskauf christlicher efangener, bıs den Missionsorden
der Nneueren e1t sollte dieses Prinzıp olge finden In der ersuchung,
die m1T der begrenzten Aufgabe gegebene Identität urchbrechen un!'
das ase1ın des Ordens ZU Selbstzweck umMzZUumuUuNZeI), Jag ihre Gefähr-
dung; ihr fielen die Templer als ersie Jahre TSHZ ZU. pfier, un!
diesem Vorwurtf seizie sich. der Deutsche Orden Spätmittelalter aus

Das Z weite erga sich Aaus der Au{fgabenstellun: Diıie unabänderliche
Bindung des Einzelmitgliedes festen Ort stand der Zuielsetzung
der Ordensritter Wege, die Stelle der bisherigen stabılıtas locı trat
deshalb der Personenverband.
Wie das Ordensrittertum Gesamtbild des Ordenswesens auch

zählen mag, m1% der Konstitulerung des ersten Personenverbandes
wurde jedenfalls E1iNE einschneidende Zaäsur gesetzt 1esem LIyp
ollten sich nıiıcht 1Ur fortan alle welteren Ordensgründungen anschließe
und damıiıt E1 Verhältnis SA Welt entwickeln sondern ihm sollte
sıch auch das Mönchtum D1s Tra anzuschließen VeIl-

Suchen (janz allgemeıin schuf sich arın eiINE Tendenz Z Zentralısierung
ahn die aut überschaubare rdnungen mi1t der Möglichkeit SC1L-
1  er Kontrolle anzlelte Den Anfang machten die Zisterzienser m11 dem
nachträglichen Ausbau Generalkapitels folgten die Prämonstra-
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tenser mi1t der Ausbildung VO  - Zirkarıen Stelle des ursprünglichen
Filiationssystems; die Templer un der Deutsche en schließlich faß-
ten ihren esitz Proviınzen bzw. alle]ıen ammen, die Ende
autonomen Personen- un Besitzkörperscha{ften erstarrien. Dem Verlan-
DCH nach überschaubarer OÖrdnung mußten sich 1M 154 auch verschie-
dene Eremi1itengemeinschafiten ügen, die aut Betreiben der Kurile rl1e-
sigen erbänden zusammengeschlossen wurden, WI1e die Augustiner-
Eremiten und die Karmeliter. S1e allerdings wurden auch bewußt dem
Mendikantencharakter angepa un dadurch inneren tiefgreifenden
Schwierigkeıiten ausgesetzt.
In diese VO den Kongregationen der frühen Neuzeit uhrende
Traditionslinie sind auch die Mendikantenorden einzuordnen. In iıihnen
egegne uns allerdings ın anderer Hınsıcht EeLIWAas Neues Die (jeme1in-
scha der Minderbrüder formilerte sich 1mM Nachvollzug der persönli  en
Entscheidung des 1lIiters Franciscus f{ur eın en 1ın kompromi1ßloser
Armuft, un ZWaLr die Armut verstanden als eine bewußt aut sich-
meNne Existenzunsicherheit der Fraternität. > o) revolutionär dieses Ar-
mufsprinzıp 1n SEe1INeTr 'Totalıtat erscheinen mag, zumal sıch die endıkan-
ten als Vertreter e1INeES Standes, nämlich des „Ordo paupertatıs“,
neben den önchen un! Kanoniıkern betrachteten, un! INnan
ihnen einen Protest den Reichtum der Kirche zusprechen möchte,
die Mendikanten sSind ohne die Vorges  te einer se1t dem 16n stetig
anschwellenden Laı:enbewegung nıcht denkbar Wesentliche urzel dieser
ewegung War das wWwWOortil! Bibelverständnıis, OTaus der unsch ach
einer Verwirklichung der 1ta apostolica {Uur alle erwuchs, als deren haupt-
ächliche Kennzeichen INa  } persönliche Armut un! Wanderpredigt begriff
Wir hatten schon 1mM Rahmen der Chorherrenreform des LE Ze-
sehen, die Bewegung sprengtie nıicht K  — die überkommenen tandesgren-
zen zwıischen önchen un! Kanonikern, sondern schickte sich se1it der
zweıten Halifte des auch a.  ‘9 sich aus dem Bann reformierter
Ordenszweige lösen un! damıiıt die Grenzen zwıischen regulierter, aus

der Welt herausgenommener un! nicht-regulierter Lebensweise auizu-
weılchen.
Das Laterankonzıil VOIl 1215 bemühte sich, den Wi  wWwWu wieder
unter Kontrolle bringen un! die ewegun. ın die eingefahrenen Bah-
Ne  5 des Mon!:  ums un Kanonikerwesens lenken, indem ECEUE

KRegelschöpfungen verbot. Als wesentlich wirksamer indes erwles sıiıch
der S0g, der VO  5 den Franziskanern un Dominikanern usging. Der
Motor ın der Entstehungsphase der Predigtbrüder War die Wanderpre-
digt, und der Glaubwürdigkeit seliner Predigt AL Bekehrung der 1rre-
geleiteten Massen der Waldenser un Albigenser wiıllen entschied sich
auch Dominicus für die TMU 1n ihrer radikalen OoOrm. Daß die 0OM1N1-
kaner eINe Existenzunsicherheit 1Ur hinsichtlich des Unterhalts un nıcht
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auch des Hausbesitzes verftraten, dieser Unterschie: WarLlr unwesentlich,
7zumal sich 1mM auie der nächsten Jahrzehnte niıvellıerte. Weıt wichtiger
WAar, daß el! die Ideale der 1ıta apostolica verkörpern schlıenen und
auch die geeignete Organisatiıon fanden, die Masse der Laienwelt
sich binden ber die Ausbildung eiINeES entsprechenden eiblichen
Zwelges hinaus nämlich schufen die Mendikanten den ‚WEel: des sSog
Dritten Ordens, also die Möglichkeit einNner el.  aDpe der ıta apostolica,
ohne die übrigen dem alen vorgegebenen Lebensbedingungen aufgeben

MUSSenN. aren die Mendikanten schon dadurch weıt stärker ın der
Laienwelt präsent als die Prälatenorden, ihre wesentlich Z Ordens-
arakter gehörende Seelsorgstätigkeit Lrug ebenfalls ZU. au der

cheidewand bel, die das Coenob1ium VO  5 der Welt rennen sollte Seel-

sorglich auch die Chorherren tätıg SeEWESCNH, die Ungebundenheit
der Mendikanten einen Ort indessen unterwanderte die Zuständigkeit
des Diözesanbischofs; iın die Bindung ihres Personenverbandes das

apsttu wurde auch der Auftrag ZUET Seelsorge einbezogen. Daraus ent-
wickelte sich. e1INe VO.  . der ierarchie unabhängige un! mi1t ihr konkur-
rierende zweite Seelsorgsebene, die nicht unwesentlich AA Übersteigerung
des päpstlichen Zentralismus un der eitlgen Reaktionen darauf 1M Späat-
mi1ittelaltiter beitrug

Die Entstehungsphase der Mendikantenorden WarLr Höhepunkt un!

gleich Ende des ulies nach einer Rückkehr PE 1ıta apostolica; S1Ee hatte
der kurialen Politik nach überschaubarer Ordnung mächtig ın die anı

gearbeitet un! dem Iyp des Personenverbandes ZUL weltweiten Anerken-
Nnung 1ın Konkurrenz den Prälatenorden verholien Merkwürdigerweise
paßten sich die Prälatenorden ber die schon erwähnten Ansatze des

hinaus dieser Entwicklungstendenz nicht 1n ea.  10
auf die Armutsbewegung geschah, steht offen, jedenfalls bahnte sich ın
Deutschland während des ausgehende 1 die Einpfründung . qalsO
die Praxı1is mancher Konventualen, sich festgesetzte Portionen reservle-
TeN lassen, un!: 1n den romanischen Ländern hatten die Abteien untier
dem TAauU! des VvVon der Kurie betriebenen Kommendewesens
leiden In dem Moment allerdings, da sich der äpstliche Zentralısmus
durch das TO Schisma selbst ierte, un! als überall 1ın der irche
Stimmen nach einer umfassenden Reform laut wurden, machten sich die
Prälatenorden die ortelıle einNnes Personenverbandes zunutze. Als erste
wandten sich as un! Melk die EinpfründungspraxI1s un: ilde-
ten eigene erbande Z wecke eiıner einheitlichen Observanz. Santa
Giustina ın ua ging einen Schritt welter un! konstitulerte sich 1419

einer Kongregation später nach Montecassıno genannt), der sich nahe-
alle italienischen Klöster anschlossen; die Kongregation erklartite sich

Za Rechtsträger er Klostergüter, den Tau: des Kommende-
esens überwinden; alle onventsmitglieder legten die Profeß aul die
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Kongregation ab un:! ubten ihre AÄmter 1MmM uftrage des neralkapitels
au  N Von Giustina aus wurde die Kongregation VOILl Valladolid bee1n-
u qautf die INa  b 1504 alle spanischen Benediktinerklöster verpflichtete,
SOW1e die Bursfelder Kongregation ın Norddeutschland, die eiınen 1ittel=
wes zwıischen italienischem entralismus und eigenklösterlicher utono-
ml1e eins  lug. Ähnliche Zusammenschlüsse liegen für die homerren ın
der 1395 entstandenen Wiındesheimer Kongregation VOL un! für die
Prämonstratenser rund hundert TE später, deren englis  e; schottische,
niederländische un! spanische Zirkarıen ın aUutLONOME Kongregationen
umgewandelt wurden.

ichts ennzeichnet besser die OSUnN: des päpstlichen Zentralismus
UrCc| das landesherrl—. Kirchenregiment 1ın dieser eit DiIie ortsgebun-
enen Prälatenklöster, aber nicht die Mendikanten konnten dem terr1-
torialpolitischen Interesse des Landesherrn dienen, deren Reformbereıt-
scha: führte bei dem Desinteresse des weltlichen Ärmes nneren
Zerreißproben un! Spaltungen In Übereinstimmung miıt vielen anderen
Bereichen 1 Spätmittelalter standen sich 1ler eın unbeweglicher echts-
formalısmus und der unsch nach einem ückgri1 auf den rsprung
egenüber Und vielen Fällen g1inNg nıcht 1LUFr eine Rückkehr AD

ursprünglichen Strenge, sondern auch eine Wiederbelebung des
fänglichen eremitischen ements Bis auf die Domini1ikaner, deren Einheit
1US uchstäblich 1 etzten Augenblick rettete, kam eES ın en
Mendikantenorden Spaltungen einmal Zzwıischen Reformunwilligen un!
eformwilligen, aber auch Sondergrupplerungen ir;nerha ‚D reformwil-
er Observanzen, die sich ZU. Teil, WwW1e 1619 die Kapuziner, verselb-
ständiıgten.

DER GULARKLERIKER
Die ZEeITU! Spanne dieser Reformbewegun: reicht VO. ausgehenden

bis ın die nachtridentinische Zeıit; S1e deckt sich mit der Katholi-
schen Reform, ist also Ur ein Ausschnitt der versuchten Selbstreform der
spätmittelalterlichen iırche Da die Reformatıon ın dieser Sıicht NU.  H als
die radıkalste Reform untier den vielen Reformversuchen erscheint, setztie
S1e ohl hinsichtlich der Zahl der Ordensniederlassungen, aber ıcht, ın
der phänomenologischen TUKTIULr der Ordenswelt eiıne SSUT. Dies
sehen ist wichtig 1mM Hinblick qauf die Entstehung des Kongregationstyps;
enn entstand nıcht ın Reaktıon auft die Reformation, sondern sSe1INeEe
urzeln reichen ge bis iın die Laienbewegun: des 13
zurück Aus jenem unNns bekannten unsch nach einer 1ıta apostolica
gingen die Beginen un! EeLWAS später die egarden hervor, die SOg
„Vv1a media“, die sıch fUr eın besonders TrommMeS en entschied, ihre

Spiritualität aber nıicht UrCc Annahme eiıner ege festlegte. Diese von

der mtskirche keineswegs TU mıit Wohlwollen betrachteten Grgppen
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mündeten 1mM Spätmittelalter einerseıits 1n regulierte Gemeinscha{itsiormen
e1n, aus enen sich der Ordenstyp der „Barmherzigen Schwestern“ und

„Barmherzigen Brüder“ entwickelte, chlugen andererseılıts aber auch

Brücken ZU. Weltklerus Sei1it 13830 lebten die „Brüder VO geme1insamen
eben  C6 ohne ege 1ın Gemeinschaf{it mi1t dem Zuel, eiInNne innerliche und

individualisierte Frömmigkeıt pilegen und S1Ee untier dem chlagwort
der „devot1io moderna“ propagieren. Es ging 1ler icht mehr arum,
als an eın VO:  =) der Welt gesondertes Daseın führen, sondern eın

vorbildliches Priesterleben verwirklichen.

Genau das kennzeichnet auch die Gesellscha{it Jesu, m1 deren amen

sich unseTe Vorstellun: VO Typ des Regularklerikers verbindet. Obwohl
keine 1rektien Verbindungslinie zwischen den Brüdern VO geme1n-

en und den Jesulten vorliegen, auch Ignatıus VO  5 Loyola
das Ziel, das Wie der Begegnun mi1t T1STUS dem einzelnen itglie

überlassen und 11LUL durch außere Satzungen ZUM Dienst ottes ın

der sichtbaren irche anzuhalten und darın eine Erfüllung des persön-
ichen Vollkommenheitsstrebens sehen Untypisch, W as die arakte-
ristik der Regularkleriker etr sind die Jesu1lıten NUur ın zweilerlel
Hinsicht, und beides resultiert aus einem Zufall ihrer Entstehungsge-
schichte Als das orhaben der ersten Gefährten des Ignatius scheiterte,
1mM Vorderen Orient misslonleren, tellte sich. die Sozletat dem aps
{Ur irgendwelche ufgaben ZUT Verfügung araus erga sich eine auch
ın der Ordensstruktur verankerte bedingungslose Gehorsamspflicht der

päpstlichen Weisungsbefugnis egenüber, wom1t die Jesuıiten 1n der
volkstümli:  en nschauun. ZUTC gefürchteten Stutze des päpstlichen Pri-
mates aufstiegen, un als zwelıtes wurde die Fixierung auft eın spezielles
Arbeitsfe vermieden.

1e. mMan VOon wenigen Gemeinscha{iten Ww1e den Theatinern un! Ora-
torlanern ab, dann War das spezielle und darın untfer Umständen auch
noch äumlich begrenzte Aufgabengebiet gewöhnlich der nla Z

Ordensgründung und zugleich der Daseinszweck der Kongregation, auf-
fallenderweise INSO deutlicher, Je später die rundun erIio Die 1625
VO.  i Vınzenz vVon Paul gegründete Weltpriestervereinigung der Lazarısten

verpflichtete ihre Mitglieder bezeichnenderweıise durch eın Gelübde
auf den speziellen Aufgabenkomplex, olange S1e der Gemeinschafit ange-
hörten. Volksmission, Heidenmi1ss1on, Schulunterricht, Erziehung des Kle-
rikernachwuchses und Krankenpf{lege etien die bevorzug{ien un 1MMe:
wiederkehrenden Arbeitsfelder Man glaubt, eine Wiederkehr der Moti1-
vatıon 11 den ersten Personenverbandsbildungen erleben, un doch
besteht eın unverkennbarer Unterschied. Bewaf{ifneter amp die
Heiden oder Loskauf christlicher Gefangener Täti  eıten, die dem
Priesterberuf jeder Zeit unangemesseCIl schienen; die Arbeitsfelder der
neuzeitlichen Kongregationen ingegen e sich qals Ausschnitte aus
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dem breiten Bereich der Seelsorgstätigkeit, un ZAWaLl in einer Spezlall-
sierung dort, die Grenzen des seıinen prenge ebundenen DIiOze-

sanklerus ühlbar werden mußten. Im Hıinblick aut die schon altere

Tätigkeit der Mendikanten ın der Heidenmi1ss1on, 1n der Volksmissıon
un!: 1m karıtatıven Bereich, wenll 190828  5 die TUuNdun un! De-

treuung der „montes pletatıs” durch die Franziskaner en. erg1bt sich
1M Grunde das Bıld elıner sra  ınıgen Fortentwicklun: S1e hatte 1mM

auie der Neuzeıit ückwirkungen aut die Prälatenorden, insofern
diese sich durch Übernahme VON Schulunterricht un Volksmissıon oder
durch. TUNdun: elner Missionskongregatıion dieser Entwicklung anpaß-
ten. Somıit bleibt als einschneidende Entwicklungsstufe ın der Spirituali-
tat die prinzipie größere äahe Za Weltklerus, die sich auch 1 Kirchen-
recht niedergeschlagen hat.

Das WOor Sozletat Uun! Kongregation ist bereıts gefallen; VeLI-

stehen sind diese Bezeichnungen 1Ur autf dem gesamthistorischen Hıinter-

srun „Ordo  66 Warlr zunächst eın Ausdruck TUr die geme1insame egel-
ObServanz; die Clunıazenser beispielsweise eien einen eigenen ‚ordo  “.
Die ganz anders strukturierten Personenverbände un! ihre NeUcC

Lebensweise wandelten den Ordensbegrif ın e1in Kennzeichen außerer
Merkmale U, alle benediktinischen Verbände etien jetzt
den Benediktinerorden, während Kartäuser, Zisterzlıenser USW. NUr aut

TUN!' ihrer außeren erkmale den Stafifus eigener Orden 1mM SVer-
ständnis zugesprochen erhielten. Und se1t 1mM ausgehenden Mittelalter
Gemeinscha{iten ohne die Trel Gelübde gab, verlagerte sıiıch das Signi1fi-
kante des Ordenscharakters auf die Profeß Der Regularkleriker untfier-

schle sich ın selner Zielsetzung NUr weni1g VO: Weltkleriker; dement-

sprechen banden ihn 1U infache Gelübde das gemeinschaftliche
eben, das nicht eınen rden, sondern auch 19 M eine Kongregation
konstituilerte.
Man sollte meınen, das Papsttum hätte en Ca gehabt, sich des

Relig1io0sentypus wohlwollend anzunehmen, nachdem ın der Ge-

sellschait Jesu zuverlässige Vorkämpfer der tridentinischen Reform g.-
hatte ber auch 1er zeigt sich, w1e wen1g Einfluß das Ge-

schehen der Reformatıon auf die ordensgeschichtliche Entwicklung
nehmen 1ın der Lage WarlL, enn das Mißtrauen des Spätmittelalters ZE=

genüber Gemeinschaiten ohne Regel 1n eigentlichem ınne 1e

Gregor I1LL mußte 1583 erklären, die Koadjutoren ın der Gesellscha{it
Jesu hätten TOLZ infacher Profeß ebenso als Ordensleute gelten w1e

deren Mitglieder m1t feierlicher Profeß Weıt chwerer aten sich die

Frauenorden, nachdem das Trienter Konzil 1563 aus demselben Miß-
tirauen heraus allen Frauenklöstern e1lInNe Klausurverschäriung un ihre

Unterstellung untier den Diözesanbischo{f verordnet hatte, durch reg10-
ale Begrenzung entsprechenden Frauengemeinschaften VOonNn vornherein
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eiINe hnliche Bedeutung vorzuenthalten. An den Ursulinen un!
Institut der Englischen Fräulein werden die Folgen dieser Maßnahme
offenkundig. Angela Mericı gründete 1535 ın Brescla einNe Vereinigung
VO  >5 Frauen fur die wel Jugenderziehung mit eigener Lebensregel,
aber ohne Gemeinschafitsleben arl OTTOMAUS berief S1e 156838 ach Maıiı-
land un! führte etwas später die gemeinschaftliche Lebenswelse mi1ıt e1Nn-
achen eiu  en e1n. Die 1596 in Frankreich nach dem italienischen Vor-
bild gegründete Ursulinenkongregation mußte 1612 schließlich den letz-
ten Schritt tun un! die Augustinusrege mi1t feierlicher Profeß annehmen.
Ebenfalls ZUT Erziehung der eiblichen Jugend gründete Marla Ward
1609 das Institut der Englischen Fräulein; un weıl das VOINl Rom gE-
rennte England als spezielles Arbeitsfe vorgesehen WarlL, sollte d1ie
TUKIULr der esells  ait esu das Vorbild abgeben un! eın Klausur-

herrschen Obwohl die Urle bereits 1n ihre UrZz vorher gegrun-
dete ongregatio Ep1ıscoporum 1 egularıum Cie Sos Relig1ösen Kongre-
gatıonen einbezogen un! damıt eiINe Auswelftung des Ordensbegriiffes _

gebahnt hatte, bestand 1E auf der jurisdiktionellen Zuständigkeit des
Diözesanbischo{fs auch fUur die Englischen Fräulein; un: 1  R  hrer Orde-
rung Nachdruck verleihen, verbot ened1l XIV. 1749 den juristisch
bereits selbständigen Zweigen des Instituts, Marıa Ward als ihre geme1n-
SaInNe Stifterin anzuerkennen. rst Pius machte 1907 dieses Verbot
ückgängig un! sanktionierte damit rückwirken! diesen Typ der Frauen-
kongregation, nachdem sSeın organger schon 1M TEe 1900 den Relig1ö-
SeN Kongregationen allgemeinkirchliche Anerkennung zukommen
lassen. Damıiıt kam auch eın Prozeß VOonNn übergeordneter Bedeutung ZU.

Abschluß Die Profeß spielte hinsichtlich des Ordensbegriffes HUT mehr
eE1NeEe untergeordnete O,  e Seın Inhalt eZOo sich jetzt aut alle Arten vVon

Vollkommenheitsständen

Der Leser WIrd mıiıt Verwunderung ZUTFC Kenntnis nehmen, daß der en
schon bis iın den Anfang des 20 gezogen 1St, ohne die Säkularisation
beachtet en Das hat seınen TUN! darın, daß sS1e ebensowenilg Ww1e€e
die Reformation der allgemeınen Entwi  lungsrichtung des Ordenswesens
eine prinzipielle en! en vermocht hat Das spezlelle Arbeitsfeld
rechtfertigte 1n einseltig scheinender Betonung des Apostolats auch die
Kongregationsgründungen des 19 ZUTLC vorausgegangenen Herz-Jesu-,
Marıen- un! Eucharistieverehrung trat eın Frömmigkeitsimpuls
hinzu, den ohnehin nicht auch gesamtkirchliche Kreise ın gleicher Nntien-
s1ıtät geteilt hätten; un: die Prälatenorden nüupfiten vielfach den letz-
ten an! der fast abgerissenen Ordenstradition Man hat sich VOL

en halten, daß die Säkularısation eın vielstufiger Prozeß WAar,
der die Klöster 1n der weıten Spanne zwıschen der Mitte des un! der
Mitte des 19 \V/ZCO  - Staat Staat ganz verschiedenen Zeitpunkten
un! nicht mi1t gleicher Intensitäat trafi, da {Ur die elsten en eine
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personale Kontinultät gewahrt 1e Naturgemäß wurden dlie aut klöster-
icher Autonomie aufgebauten Prälatenorden nachhaltıger getrofifen als

die zentral strukturlerten Personenverbände, weil ihnen d1e erforder-
iche breite Wirtschaftsgrundlage entzogen WarT. In statistischer Hinsicht
verschob sich dadurch das Gesamtbild durchaus, aber keineswegs iın

typologischer Hinsicht.

DAS SAKULARINSTITUT
was auffallend Neues machte sich erst 1n der jungsten es be-
merkbar Die Säkularinstitute, die 1US XIl 1947 kirchenrechtlich
erkann(te, streiften das gemeinsame Arbeitsfeld als signifikantes Merkmal
ab, da jedes itglie e1iNer eigenen, weltlichen Tätigkeit nach-

geht Auch das Gemeinschaftsleben ist ihnen nıicht mehr ın jedem
erforderli  es Miniımum, sondern die eigenständige un:! nahezu isolierte

Befolgung der evangelischen Rate Zieht 198028  ; VOoNn 1ler e1ine Parallele
den „Kleinen Brüdern Jesu”, die nach dem Vorbild Charles de OUCAU.
1n kleinen Gemeinschaften das sOozlale iılleu ihrer mgebu teilen un
einzeln weltlicher Berufstätigkeıt nachgehen, ann meldet sich 1er eine

gleiche Tendenz an: Die außere Lebensiorm spielt gar keine oder 1U

mehr einNne völlig untergeordnete Rolle, durch diesen au V  a

Trennwänden die Prasenz des Christli  en unftier den Menschen 1ın einem
besonderen Vollkommenheitsstreben ermöglıchen.

AUS DER WELTFERNE ZUR WELTNÄHE
Damıt sind WI1TLr Ende uNnsSeTe>S angekommen. ollen WITLr unseTe!

erblick auftf e1inNne infache Formel brıngen, dann en WI1Lr 7WEe1 spek-
te unterscheiden un! festzuhalten Der erste ist jedem geläufi un!
braucht nıicht näher erläutert werden. meılıne das Bild einer unauf-
hörlich wachsenden Vielfalt vVvVon Ordensiormen, deren Gemeinsamkeıt
ın e1ner Verpflichtung aut eine besondere Weise des christlichen Lebens

besteht; 1äßt INa.  @ die ın unterschiedlicher Intensität verwirklichten T1IN-

zıplen des Gehorsams un:! der Armut aqaußer acht, annn bleibt als überall

gleichbleibendes Prinzıp die Ehelosigkeit.
Der zweiıte Aspekt ist 1ULX auf dem Wege einer historischen Betrachtun.

gewinnen. Auf unseren) Eilmarsch urch die Ordensgeschichte sind uns

verschiedene Iypen egegnet: der Mönch, der Mendikanft, der Regular-
eriker, der Angehörige des Säkularinstitufts. 1e. INa.  - diese ypen in

der historischen Aufeinander{folge 1  hrer ründung, dann repräsentieren
S1e einNne bestimmte Entwicklungsrichtung, die, ganz pauschal gesprochen,
VOoNn der radikalen Abgeschiedenheit des Wüstenanachoreten mi1t jeder
poche einen kräftigen Schritt auf die Welt zuführt, schließlich
1m Säkularinstitut EWuU. eın en mitten ın der Welt suchen
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Man könnte 1er einwenden, dem jewéiligen Bestand Ordensfiformen
ist ediglIi: eine EUE orm zugewachsen, der reite möglı  CR Sonder-
formen christlicher Lebensweilse ist eben keine (jrenze gesetzt. ber
schon die ungewöÖhnlich scheinende Gegen{irage, ennn jede Epoche
Tals einen Typ un!' nıcht etiwa mehrere hervorgebracht, un!
dieser ECeUueC T'yp sehen WI1Tr VON den Sakularınstituten einmal ab das
15 Leben dieser Epoche stärker gepraäagt hat, g10t dem Problem
eiINe ELWAS andere Richtung Wır hatten uns überdies bemüht, icht 1Ur

e1INe es VO  5 Ordensgründungen verfolgen, sondern auch 1mM
uge ehalten, ob un:! ın welcher Welse schon Jängst bestehende Or-
densgemeinschaften Qaut die Koex1istenz Ordenstypen reaglerten.
Auch 1ler könnte INan meınen, andeltie sich ediglIi: Anpassun-
SCN, die später durch Reformen wleder korrigiert wurden; un! Reform
edeute 1 irchlichen Bereich STEeTiISs einNne Rückkehr, zumındest e1INe
Orientierung eigenen rsprun Es braucht 1Ur erinnert werden

die Kamaldulenser un! Kartäuser, die das ea der W üstenanachorese
wıleder stärker ın das onNnCcCchLUumM einzubringen suchten, oder die Tan-
ziskaner un! Karmeliter, die sich der en! Z  a Neuzeıit aut die Er E-

mi1tischen Tendenzen ihrer Anfänge besannen, oder eiiwa die Benedik-
tinerkongregationen VO  5 Solesmes, euron un Sublaco, die 1M
h1ıstorisch gewachsene Lebensformen jüngeren Datums abzustreifen such-
ten Wilıe INa.  > solche Regenerlerungsversuche un! deren Fernwirkung
auch immer bewerten WILL, dennoch äaßt sich nicht leugnen, daß sich die
alteren Ordenstypen, ohne ihre Eigenart als solche aufzugeben, der en
icht entziehen konnten, die sich durch einen Ordenstyp ankündigte
Im gesamthistorischen Ablauf besteht also, ich rücke mıch vorsichtig AdU5,
eiıne Tendenz ZUT typologischen Gleichförmigkeıit
Dieser Gesichtspunkt Mas auft den ersten Blick efremden, aber gewinnt

Einsichtigkeit, wenn WI1r die Besonderheit des Ordenslebens nıcht als
EeLWAas VO  i der Gesam  In Gesondertes verstehen, sondern die el  abe

gesamtkirchlichen en hervorheben Das el. dann, jede en!
1ın der ordensgeschichtlichen Entwicklung dürfte nichts anderes Se1IN S
eın Ausfluß sıch wandelnder Lebensauffassungen überhaupt. Fragen WIFTr
eich konkret: ist denn VO.  5 der TUuNzel der iırche eine gleich-
bleibende Entwicklungsrichtung finden, die der ordensgeschichtlichen
Lini:e entsprechen könnte?

Vorweg möchte ich dem Vorwurtf die Spitze nehmen, die es! des
Verhältnisses VO  b Kırche un! aa SEe1 eın veralteter un! oberflächli  er
Betrachtungsgegenstan eht MMa.  : namlich davon AaUS, daß 1ın der antiıken
orstellung iıcht 1Ur des Mittelmeerraumes, sondern auch der ermanen-
völker Jedes politische Gemeinwesen ugleich auch eine Kultgemeinschaft
WAar, un! daß sich unter en Kulturkreisen der Weltgeschichte T 1m
Abendland eine ırche herausbildete, die als Institution des Relıgiösen
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chlechthın neben das politische Gemelinwesen trat, ann wird eın tieferer
Ansatzpunkt ichtbar Im Bereich der Ostkirche vermochte sich bekannt-
lich eın geistlich-weltlicher Gewaltendualiısmus nicht entfalten; nicht
ZUIALLL.: 1e auch das dortige oNCcCALUM 1m erglel' ZU. Westen auf
einer frühen ulIie stehen. Und 1n auffallender Parallelität Z  — päpstlichen
Sprecherrolle in Glaubensiragen, die sıch 1mM und ıne
kaiserliche Bevormundung aufbaute, 1e das abendländische Mönchtum
dieser ZeIit mi1t Seelsorgsaufgaben befaßt. Im un! realisierte
sich iın vollem Umfang der Anspruch der päpstlichen Universaljurisdiktion;
die Geschichtsschreibung dieser Epoche sprach nicht mehr vorwiegend
von Kirchen, sondern identifizlerte erstmals die Kirchengeschichte mıiıt der

Papstgeschichte. IS 1st 1eselbe Ze1t, 1ın der die Monarchen ihre kirchliche

Führungsrolle aufgeben mußten un! spiritualıia W1e temporalıla UrC! Zul=

welisung Zzwel verschiedene Kompetenziräger überhaupt erst untfier-

scheidbar wurden. Das autf ordensgeschichtlicher ene revolutionierend
Neue der Personenverbände ın dieser Zeiıtspanne ist unNns bekannt Im
15 brach die Vorstellun: VO  5 der eınen L eSs publica christiana untier

päpstlicher Führung Z  T1, der staatliche Frühabsolutismus entdeckte
die VO  5 der Kirche una  äangıge Eigenwertigkeit der weltlichen acht
un! formulijerfe S1Ee 1M Souveränitätsbegrif bzw sah S1Ee 1mM Rechtsstand
der fürstlichen Landeshoheıit rfüllt. Folglich konnte das Basler Konzil
keine Reformbes  usSse mehr conciliarıter zustande briıngen, sondern Re-
tormen wurden allenfalls 1ın orm VO  5 Konkordaten zwischen apsttum
und Einzelstaaten vereinbart. Und als ob der Verlust selbstverständ-
icher ezogenheit aller Lebensbereiche auf die Kirche wettgemacht
werden ollte, stellten sıch die Regularkleriker bewußt dem pastoralen
Auftrag der irche Z Veriügung un! erblickten vornehmli: arın den

Vollzug ihrer Selbstheiligkeit.
Damıt eın Mißverständnıs entsteht, geht 1er nicht die juristische
Ausformung VO:  5 Kirche un aat, sondern die fortschreitende YVADE

ständigkeit der Kirche {Ur es Relig1öse, die das Relig1öse der eigenen
Institution vorbehält und, ohne wollen, 1ın gleichem empo dem

relig1Öös Wertneutralen einen außerkirchlichen Freiraum scha{i{ft. EıSsS handelt
sich e1iINe tiefere chich 1m Verhältnis VOIL Kirche un! aat, die sich

besten erfassen 1äßt, WeNnNn mMa  w nach dem W esen der olksgemein-
scha: ra Diıie panne reicht zeitlich VO Herrscher des Altertums, der
1ne el qauft en repräsentierte oder seinem olk das eil der

el vermittelte, ber den Monarchen VOINl ottes Gnaden bis AA

Technokraten oder Volksführer mi1t 1Ur innerweltlicher Legitimation der

Gegenwart. Der eZu eilıner estimmten el schu{f ıne geme1n-
Same Umwelt, die ursprünglich das Gemeinsamkeitsbewußtsein e1ınes Vol-

kes konstitulerte; diese Basıs wurde schrittweise durch andere
YWYaktoren abgelöst. kın solcher stufenweilse säkularısı:erter aa entstand
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nicht zufällıg ANUur dort, sich eine ber den Völkern STteNende iırche
herausbildete, bis beides als „westliche Zivilisation“ auch ın anderen
Kontinenten eingeführt wurde.

Nur auf dem Hintergrund dleses Scheidungsprozesses lassen sıch die beiden
Extireme der Wüstenanachorese un!:! des Säkularinstituts erklären. ZiUu
einer Zelt, da jede Funktion des politischen Gremelinwesens aqals eın Be-
standteil kultischen OLllZUgS verstanden wurde, der Anachoret in
unbestreitbarer onderiorm abselts VO  - jeder menschlichen ledlun.
Und heute, da e1INe rennung VO  5 iırche un! aa miıt en Implikaten,
die diesem roblemkreis gehören, diskutiert WIrd, WeNn nicht schon
vollzogen 1st, lebt der Angehörige des Säakularinstituts unfier weltgehen-
dem Verzicht auf standeseigene Lebensfiormen inmiıtten menschlicher (je-
meinschaf{it. Das Verhältnis des Ordensmannes un! der Ordensirau Z

„Welt“ ist als ewuhtes Problem noch relatıv ung Eiıne spielte ES

1n der Wir  eit aber schon Iimmer, enn Verpfilichtung Z Seelsorge,
stabilıtas locl, Klausur, alles das SINd Elemente, die auf der einen Seite
diesen Komplex fangleren un aut der anderen Se1ite {Ur das Selbstver-
ständnis einer rdensgemeinschaft nicht gerade unwesentlich Sind. Daß

einem brennenden Problem mı1t den bekannten Folgen VO  ; Unsicher-
eit un! rlientierungsbedüriftigkeit geworden 1StT, scheint daran liegen,
daß sich der Säkularisierungsprozeß der allen noch gemeinsamen Umwelt

erglei alteren Zeiträumen ungemeın bes:  eunigt hat.
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